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beneinander; jedes für sich liefert wenig Neues, was wohl auch daran liegt, daß sich der 

Autor nur für die Untersuchung der amerikanischen Politik auf neues Quellenmaterial 

stützen konnte und die Haltung der westeuropäischen Verbündeten überwiegend mit 

Hilfe der Tagespublizistik erörtert, die überdies noch allzu ausführlich zitiert wird. Viel­

leicht wäre ein weniger anspruchsvoller Ansatz, der sich allein auf die amerikanische Per­

spektive beschränkt hätte, daher in diesem Fall mehr gewesen.

Reiner Marcowitz, Dresden

Pierre Grosser, Les temps de la guerre froide. Reflexions sur l’histoire de la guerre 

froide et sur les causes de sa fin, Bruxelles (Complexe) 1995, 465 S. (Questions au 

XXe siede, 77).

Das Ende des Kalten Krieges hat zahlreiche ad-hoc-Erklärungen gefunden, die 

freilich häufig nicht mehr als oberflächliche Selbstrechtfertigungen darstellen; die poli­

tische Indienstnahme unterschiedlicher Interpretationen des Ost-West-Konflikts dau­

ert unvermindert an. In dieser Situation stellt sich Grosser mit einem Versuch vor, die 

lebhafte, aber intellektuell wenig befriedigende Debatte zu objektivieren und damit zur 

Historisierung des Kalten Krieges beizutragen. Er ordnet dazu die Deutungen und 

Forschungsergebnisse, die in den letzten zehn Jahren vorgetragen wurden, unter syste­

matischen Gesichtspunkten, prüft sie auf ihre Tragfähigkeit und entwickelt daraus eine 

umfassend angelegte Gesamtinterpretation. Der Kalte Krieg, so lautet sein Befund, sei 

von einer Überlagerung unterschiedlicher historischer Zeiten geprägt gewesen, die alle 

ihre eigene Entwicklungslogik hatten: Die Zeit absoluten Mißtrauens und innenpoliti­

scher Verhärtung, die Zeit der Bipolarität, das Nuklearzeitalter, das Zeitalter der tota­

len Kriege, das Zeitalter der Ideologien, das Zeitalter der industriellen Akkumulation, 

die lange Zeit der Moderne, der Verwestlichung, der Ausbreitung moderner Staatlich­

keit und der kapitalistischen Dynamik. Ein Teil dieser Zyklen gelangte in den 80er Jah­

ren an ihr Ende, andere wandelten sich, und aus dieser »außerordentlichen Konver­

genz« (S. 358) ergab sich das Ende des Kalten Krieges.

Das ist etwas abstrakt formuliert und suggeriert in »postmodernistischer« Weise 

mehr an Erklärung als Grosser tatsächlich bieten kann. Beim Durchgang durch die ver­

schiedenen Erklärungsansätze hält er jedoch eine solche Fülle scharfsinniger Beobach­

tungen fest, daß insgesamt gleichwohl ein reichhaltiges Gesamtbild entsteht, dessen 

Grundzüge sich behaupten dürften. Er macht deutlich, daß die Sowjetunion stets weit 

weniger Weltmacht war als die USA. Aus der Erfahrung des Zweiten Weltkrieges zog 

Stalin den Schluß, daß sie gleichwohl Stärke vorspiegeln mußte, um respektiert zu wer­

den. Gleichzeitig hatte sie sorgsam darauf zu achten, in keinen weiteren Krieg ver­

wickelt zu werden. Die teils brutale, teils aber auch vorsichtige Politik, die daraus resul­

tierte, wurde auf der westlichen Seite umso eher als Ausdruck eines fundamentalen Ex- 

pansionismus interpretiert, als die USA aufgrund des Krieges ebenfalls ein über­

steigertes Sicherheitsbedürfnis entwickelten und die liberale Demokratie krisenanfällig 

erschien. Die Eindämmungspolitik, die daraus hervorging, basierte auf der »sehr eigen­

artigen« (S. 102) Vorstellung, daß das Gleichgewicht der Kräfte nur solange herrschte, 

wie die globale Vormachtstellung der USA gewahrt blieb.

Das Ende des Kalten Krieges sieht Grosser in erster Linie als eine Folge innerer Ent­

wicklungen in den Gesellschaften des Ostens wie des Westens. Im Ostblock nahm eine 

neue Mittelklasse den Abstand zum Wohlstandsniveau des Westens wahr und entdeck­

te die strukturelle Unfähigkeit planwirtschaftlicher Systeme, ihn aufzuholen; im We­

sten zwang eine Mobilisierung der Zivilgesellschaft die Regierungen, die Verständi­

gung zu suchen, und ermutigte zugleich die Dissidenten im Osten. Die Politik der Stär­
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ke der Reagan-Ära hat zur Wende der sowjetischen Politik insofern beigetragen, als sie 

den Verantwortlichen in Moskau vor Augen führte, daß sich das Kräfteverhältnis un­

ausweichlich zu Gunsten des Westens verschob; für die Entwicklung der Gorbatschow- 

Politik waren dann aber die Übernahme westlicher Entspannungsvorstellungen und 

die partnerschaftliche Unterstützung aus dem Westen entscheidend.

Hinsichtlich der Möglichkeiten, den Kalten Krieg früher zu beenden, bleibt Grosser 

merkwürdig unentschieden: Einerseits deutet er an, daß feindseliges Verhalten des 

Westens die Auflösung des kommunistischen Systems verzögert hat; andererseits will 

er aber auch nicht ausschließen, daß entschiedeneres Auftreten des Westens repressive 

Akte der Sowjetmacht hätte verhindern können. Der häufig geäußerte Vorwurf an die 

»zweite Ostpolitik« der 80er Jahre, zur Stabilisierung der östlichen Regime beigetra­

gen, bleibt ungeklärt im Raum stehen. An solchen Stellen werden die Grenzen einer 

Vorgehensweise deutlich, die möglichst alle Aspekte des Kalten Krieges in die Betrach­

tung einbeziehen will und darum komplexe Fragen nicht immer ausdiskutieren kann. 

Solche Schwächen werden freilich durch den Reichtum an Informationen und Anre­

gungen mehr als aufgewogen. Grossers Buch stellt nicht nur ein vorzügliches Arbeits­

instrument dar; es ist auch geeignet, die Debatte über den Kalten Krieg und die Ursa­

chen seines Endes auf eine neue Stufe zu führen.

Wilfried Loth, Essen

Klaus-Dietmar Henke, Roger Engelmann (Hg.), Aktenlage. Die Bedeutung der Unterlagen 

des Staatssicherheitsdienstes für die Zeitgeschichtsforschung, Berlin (Links) 1995, 244 p. 

(Analysen und Dokumente, 1).

Cet ouvrage rassemble des articles assez disparates et d’un interet fort inegal. Ils sont 

regroupes tant bien que mal sous cinq rubriques: valeur et exploitation de la documenta- 

tion; röle du ministere de la Securite d’Etat; les victimes; Opposition et persecution; impor- 

tance specifique des documents de la Stasi; problemes et chances de l’acces aux dossiers. 

Quel est l’interet des dossiers de la Stasi pour la recherche historique? La meilleure reponse 

me parait etre celle de Siegfried Suckut (p. 204) qui souligne que la recherche du sensation- 

nel l’a souvent empörte sur un travail historique en profondeur (p. 206). Tout aussi impor­

tantes pour les chercheurs sont, selon Stefan Wolle, les archives du SED (p. 218) qui n’ont 

pas, jusqu’ici, fait l’objet du meme traitement mediatique que les dossiers de la Stasi. Plu- 

sieurs contributions rappellent cette evidence que les documents de la Stasi doivent etre lus 

d’un regard critique (Ulrich Schröter, p. 42, Peter Steinbach, p. 224-225) et utilises avec 

precaution*.

Precaution d’autant plus necessaire quand on apprend que beaucoup d’informateurs ont 

tendance ä rapporter des rumeurs plutöt que des faits, qu’ils bavardent beaucoup, exage- 

rent, essaient de se faire valoir (p. 187, 224). En 1957, Mielke affirmait que 90 % des infor- 

mations recueillies etaient inutilisables (p. 72). En outre les rapports figurant dans les dos­

siers n’ont pas ete rediges par les informateurs mais par les officiers qui les contrölent, par- 

fois plusieurs jours apres leur entretien avec l’informateur dont ils sont censes rapporter les 

paroles. Ce dernier n’a jamais la possibilite de lire ce rapport, ni ä fortiori de verifier l’exac- 

titude des declarations qu’on lui prete (Helmut Müller-Enbergs, p. 72). Meme la qualifi- 

cation de IM est sujette ä caution. Des catholiques »agissant sur ordre de leurs superieurs 

ecclesiastiques« ont ete classes IM, ä leur insu naturellement (Bernd Schäfer, p. 51).

1 Le president de la Republique, Richard von Weizsäcker avait dejä souligne ce point dans le discours 

prononce ä Bautzen en fevrier 1992 (Bulletin de presse et d’information du gouvernement federal, 

n° 23, p. 232).


